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In  dieser  Arbeit  soll  das  Gemälde  „Fuge  in  rot“  des  Künstlers  Paul  Klee  mit  dem  Ziel  eines

Deutungsversuches beschrieben und analysiert  werden.  Dabei  sollen der Bezug zur Musik,  sowie einige

Begrifflichkeiten nach Klee behandelt beziehungsweise einbezogen werden.

Paul Klee

Paul Klee,geboren am 18. Dezember 1879 in Münchenbuchsee bei Bern, verstorben am 29. Juni 1940 in

Muralto-Locarno.  war  ein  deutscher  Maler  und  Grafiker.  Er  fängt  mit  7  Jahren  an  Geige  zu  spielen,

verschreibt sich jedoch trotz großem Erfolg der Malerei.1 Zu den besonderen Einflüssen Klees zählen unter

anderem Robert  Delaunays,  dessen  Idee  der  Simultaneität  er  zur  Idee  einer  polyphonen Malerei  weiter

entwickelte.2

Paul  Klees  Ziel  war  eine  geistige  Erneuerung der  Kunst:  „Die  Illusion  einer  sich  hinter  der  Leinwand

fortsetzenden Realität gilt es zu zerstören, um neue Wirklichkeitsdimensionen zu eröffnen. Die Aufgabe der

Malerei kann nicht mehr in der Nachahmung der äußeren Wirklichkeit bestehen, sondern das Kunstwerk soll

die hinter den sichtbaren Erscheinungen verborgene, d.h. Die unsichtbare und eigentliche Wirklichkeit – als

deren  Inbegriffe  man Zeit  und Raum,  Bewegung und Rhythmus  versteht  –  darstellen,  um somit  selbst

Realität zu werden.“3

Bildbeschreibung:

Das 1921 entstandene „Fuge in rot“ ist ein Aquarell auf Papier von dem deutschen Künstler Paul Klee. Es

befindet sich im „Zentrum Paul Klee“ in Bern.4Er selbst war auch Musiker und setzte sich mit seinen Bildern

mit  musikalischen  Praktiken  wie  Kontrapunktik,  Imitation  oder  Polyphonie  auseinander.  Unter  allen

Parallelen zur Musik betrachtete er als wichtigstes Verbindungsglied den Rhythmus, der in beiden Künsten

das zeitliche verdeutlichen könne. Weiterhin erkannte er die musikalischen Prozesse in Gattungen wie der

1Klaus Kropfinger: „Paul Klee“, in: Die Musik in Geschichte und Gegenwart. Allgemeine Enzyklopädie der Musik,

zweite, neubearbeitete Ausgabe, hrsg. von Ludwig Finscher, Sachteil, Bd. 10, Kassel u.a. 1998, Sp. 220ff. 

2Baumgartner,  Michael:  „Vom  Structuralrythmus  zum  polyphonen  Bildgefüge  –  Eine  Einführung  in  Paul  Klees

Beschäftigung mit Malerie und Musik am Bauhaus“, in:  Paul Klee – Melodie und Rhythmus. Zentrum Paul Klee, Bern.

Hatje Cantz Verlag. S.71

3 Tatjana Böhme : Zeit und Raum in Bildender Kunst S. 151
4 Zpk.org   



Fuge und versuchte, dies ebenfalls umzusetzen.

Das Bild beinhaltet eine Anzahl von verschieden Formen, die alle aus verschiedenen rot-tönen bestehen.

Diese befinden sich auf einem dunkelbraunen Grund. Auffällig ist die Mischung aus kleinen stereotypen und

großen individuellen Formen. Die örtliche Versetzung sowie der Verlust an Farbintensität von links nach

rechts lassen eine Bewegung anmuten. 

Der Hintergrund des Gemäldes besteht aus einer dunkelbraunen bis schwarzen Fläche. Am linken Rand des

Gemäldes tritt ein breiter abgrenzender Balken in Erscheinung, am rechten Bildrand ein vergleichsweise sehr

schmaler.  Auf  dieser  Fläche  befinden  sich  Formen  verschiedenster  Art.  Sie  suggerieren  alle  durch

„folienartige“ Überlagerungen in Richtung des rechten Bildrandes, sowie  das Verblassen der Farbintensität

eine Bewegung.  Es gibt die viereckige Form, die teils gerundete Ränder hat und manchmal eher quadratisch,

manchmal  eher  rechteckig  erscheint.  Sie  ist  definitiv  am  häufigsten  vertreten.  Weiterhin  gibt  es  ein

vasenförmiges Motiv, sowie Dreiecke, wobei die Spitze einmal nach oben und einmal nach unten gerichtet

ist, die jeweils zwei Mal auftreten. Nur einmal kommt eine Kreisform vor. Ein Blattförmiges Gebilde tritt

drei mal auf.  Diese Formen beginnen mit der am weitesten links positionierten in einem dunklen rot oder

einem kaum sichtbaren dunkelbraun,  sich dem Hintergrund anpassend und verlieren nach rechts  hin an

Farbkraft. Sie verblassen bis hin zu einem rosarot oder sogar weiß. „Die Reihen sind unterschiedlich in ihrer

Länge und Ausdehnung sowie in der Dichte der ineinandergeschachtelten Einzelformen.“5 Die Form in der

jeweils kräftigsten Farbe einer Reihe ist am größten sichtbar. Die Reihen scheinen teilweise auf größeren

Formen zu liegen, wie beispielsweise die Viereck-Reihe im der oberen Hälfte des linken Bildrandes, oder die

Viereck-Reihe in der rechten oberen Hälfte des Gemäldes. Auffällig ist, dass alle Reihen an mindestens einer

Stelle einen Berührungspunkt finden. 

Bevor  ein  Musikbezug  zu  der  „Fuge  in  rot“  hergestellt  werden  soll,  sollen  einige  musikalische

Begrifflichkeiten nach Klee erläutert werden.

Rhythmus

Klee  beschreibt  den  Rhythmus  in  seinen  Schriften  als  etwas,  das  wir  mit  drei  Sinnen  gleichzeitig

wahrnehmen können:  1.  hören,  2.  sehen,  3.  in unseren Muskeln fühlen.  Er beschreibt  einen natürlichen

Rhythmus  im Körper  von  Mensch  und Tier   (das  Atmen,  der  Herzschlag,  der  Rhythmus  „fährt  in  die

Glieder“)  Das gibt  seiner  Wirkung auf  unseren ganzen Organismus  Macht.  Weiterhin  beschreibt  er  den

Rhythmus als Musik ohne Melodie und ohne Harmonie. 6

Klee verweist in der bildnerischen Formlehre 63 und 64 auf eine „hübsche kleine Klebearbeit auf Glas“ (die

vermutlich von einem seiner Schüler stammt). Sie gleicht im Aufbau der Fuge in rot:

 „Sie bestand aus lauter quadratischen Papierstücken die in zwangloser Ordnung neben- und übereinander und 

in zwangloser Lage von horizontal/vertical bis zu diagonal einen lebendigen Structural-Rhythmus erzeugten. 

5 Christina Kröll: Die Bildtitel Paul Klees, S. 96
6 Vgl. zpk.org online Datenbank Abschnitt B. 4. Bildnerische Gestaltungslehre – Gliederung BG 1.4/20



Abgesehen von ihrer Farbigkeit ergab sich eine Dynamik von hell zu ganz tiefdunkel, durch die Art ihrer lage  

[sic]  übereinander,  besonders  kontrastreich weil  wie bei  Glasfenstern das  Licht als von hinten einfallend  

gedacht war. Dies war nun bei ganz tiefer Tonalität schon ein Übergang ins individuelle. Seine volle höchst 

dynamische Ausdruckskraft aber erhielt das Individuum erst durch die Rhythmisierung der Vierecke nach ihrer

farbigen Art zu den Komplexen: blau, rot, violett u.s.w.  Es entstand ein höchstdynamisches Individuum aus 

Farben  auf  einem  tonal-structuralen  Rhythmus.  (Eine  weitere  Möglichkeit:  [...]  man  könnte  einen  

grossspurigen structuralen Rhythmus mit kleinen Individuen besetzen  (Individual-pessimistisch).“7

Mit  Tonalität  meint  Klee  den  Bezug  von  Farben zu  einander.  Hell-Dunkel  Bewegung  bedeutet  für  die

Gestaltung eine Energieentwicklung. Durch eine klare Energienanlage ist die Bewegungsrichtung zwingend.

Dies  nennt  Klee  Energiesteigerung.  Durch  Parameter  wie  rotmangel  oder  rotabnahme  gestaltet  er

musikalische Dynamiken wie Crescendo oder Descrescendo.8

Klee beschreibt die verschiedenen Farben als die stärkste (seelische) Dynamik.9

Polyphonie

Paul Klee überträgt den musikalischen Begriff der Polyphonie ebenfalls auf die bildende Kunst. Bei diesem

Begriff handelt  es sich um das gleichzeitige Erklingen von Stimmen, welche rhythmisch und melodisch

völlig individuell sein können. Dies beschreibt einen zeitlichen Vorgang, den Paul Klee in der bildenden

Kunst auf die Räumlichkeit bezieht. 

In  einem  seiner  Tagebucheinträge  heißt  es:  „Neues  bereitet  sich  vor,  es  wird  das  Teuflische  zur

Gleichzeitigkeit  mit  dem Himmlischen verschmolzen  werden,  der  Dualismus  nicht  als  solcher  beandelt

werden,  sondern  in  seiner  komplementären  Einheit  […]  Denn  die  Wahrheit  erfordert  alle  Elemente

zusammen.“10

Dieses Problem will Klee lösen, indem er den Faktor Zeit aufhebt: „Die einfache Bewegung kommt uns

banal vor. Das zeitliche Element ist zu eliminieren. Gestern und morgen als Gleichzeitiges.“11

Den Vorteil der polyphonen Malerei der Musik gegenüber sieht Klee darin, dass das Zeitliche dabei mehr

Räumliches ist, man also den Vorgang mit einem Mal komplett wahrnehmen kann. In der Musik hingegen

dauert es, bis man das ganze Werk gehört hat. 12

Klee äußert sich in der  schöpferischen Konfession dahingehend, dass er „die Einbeziehung der gut-bösen

Begriffe“ verlangt: „Das Böse soll nicht triumphierender oder beschämender Feind sein, sondern am Ganzen

mitschaffende  Kraft.  […]  Dem  entspricht  er  simultane  Zusammenschluß  der  Formen,  Bewegung  und

Gegenbewegung, oder naiver der gegenstndlichen Gegensätze. […] Jede Energie erheischt ein Complement,

um einen in sich selber ruhenden,  über dem Spiel  der Kräfte gelagerten Zustand zu verwirklichen.  Aus

7 Zpk.org online Datenbank Abschnitt A. Bildnerische Formlehre BF/63, BF/64
8 Klee, Paul: Paul Klee. Confidential Concepts, worldwid, USA. S.71ff.
9 Vgl. zpk.org online Datenbank Abschnitt Bildnerische Formlehre BF/62
10Böhme, Tatjana: Zeit und Raum in Musik und bildender Kunst. Böhlau Verlag Köln, 2000. S.152

11 Ebd. S.153
12 Ebd. S.154



abstrakten Formelementen wird […] ein formaler Kosmos geschaffen.“13 

Klee postuliert, die Kunst verhalte sich zur Schöpfung gleichnisartig, sie sei ebenfalls ein Beispiel: „Die

Freimachung der Elemente, ihre Gruppierung zu zusammengesetzten Unterbteilungen, die Zergliederung und

der Wiederaufbau zum Ganzen auf mehreren Seiten zugleich, die bildnerische Polyphonie, die Herstellung

der Ruhe durch Bewegungsausgleich.“14 Allerdings bezeichnet  er  die noch nicht  als  „Kunst  im obersten

Kreis“.

In  einem  Vorlesungsmanuskript  einer  Schülerin  Klees  am  Bauhaus  Dessau,  dass  sich  auf  die

Begriffserklärung  von  Homophonie  und  Polyphonie  bezieht  heißt  es:  „Homophonie  ist  Diktatur  einer

einzigen  Stimme  (Melodie,  Volkslied)  mit  Begleitung  oder  allein.  Polyphonie  ist  Auseinandersetzung

mehrerer Diktaturen, sie trägt die Möglichkeit mehrerer selbstständiger Lösungen in sich. Besondere Art der

Polyphonie ist die Fuge von Bach. Sie ist oft eine Auseinandersetzung derselben Melodie in verschiedenen

Tonlage und Zeitlagen (Einsätzen und Klangstärken), das Diktat eines Diktators an verschiedenen Stellen.

[...]“15

Musikbezug:

Der  Titel  des  Gemäldes  besitzt  eine  starke  Suggestivkraft,  die  den  nahen  Bezug  zu  der  musikalischen

Gattung  der  „Fuge“  herstellt.  Er  „[...]  greift  die  bildbeherrschende  Farbe  auf  und  gibt  zugleich  das

Kompositionsschema von Form- und Farbverläufen wieder. Dabei tritt der musikalische Begriff für einen

bildnerischen Prozeß ein.“16 

Eine Fuge ist ein Musikstück, welches eine feste Stimmenzahl beinhaltet. Es ist „geprägt […] von einem

charakteristischen,  alle  Stimmen  durchwandernden  Thema  und  sinnfällig  mit  dem Thema  in  jeder  der

nacheinander einsetzenden Stimmen beginnt.“17 Dabei setzen die verschiedenen Stimmen nacheinander ein.

Eine Fuge beinhaltet  in der Regel ein Thema und ein Gegenthema. Sie wechseln stets zwischen Tonika

(Dux) und Dominante (Comes), dieser Wechsel ist zwanghaft. In der Exposition der Fuge wird das Thema

einmal in allen Stimmen durchgeführt.  Dabei  dominiert  das Thema immer über das Gegenthema, es ist

„charaktervoller“.  In  dem  darauf  folgenden  Zwischenspiel  können  Teile  aus  dem  Thema  und  dem

Gegenthema moduliert werden. Als Höhepunkt einer Fuge wird oft am Schluss eine „Engführung“ gesetzt,

bei der sich die Themeneinsätze überschneiden. Weiterhin existieren sogenannte „Mehrfachfugen“, die zwei

oder mehrere Themen beinhalten können (Doppelfuge, Tripelfuge etc.). Außerdem gibt es noch sogenannte

13Klee, Paul in: „Tribüne der Kunst und Zeit, Eine Schriftensammlung. XIII Schöpferische Konfession“. Berlin Erich

Reiß Verlag 1920. S.35 f

14lee, Paul in: „Tribüne der Kunst und Zeit, Eine Schriftensammlung. XIII Schöpferische Konfession“. Berlin Erich

Reiß Verlag 1920. S.38 f

15Böhme, Tatjana: Zeit und Raum in Musik und bildender Kunst. Böhlau Verlag Köln, 2000. S.155

16 Christina Kröll: Die Bildtitel Paul Klees, S. 95f.
17„Fuge“, in: Riemann Musiklexikon, Aktualisierte Neuauflage, Sachteil, hrsg. Von Wolfgang Ruf,Mainz 2012, S.178



„Engführungsfugen“,  bei  denen  die  Engführung  des  Themas  nicht  den  Schluss  bestimmt,  sondern

Bestandteil des gesamten Stücks ist.18

Nun stellt sich die Frage, nach dem Zusammenhang der „Fuge in rot“ mit der Musik.

Der  Titel  bezieht  sich  bereits  auf  einen  üblichen  Titel  eines  Musikstücks  dieser  Gattung,  mit  der

Eigenartigkeit, dass anstelle einer Tonart (beispielsweise wie bei der Fuge XXI in B-Dur von J.S. Bach) eine

Farbe  steht:  rot.  Dies  beschreibt  wie  bei  einem Musikstück  die  zugrunde  liegende  (Farb-)Tonart.  Das

Gemälde besteht farblich also, mit Ausnahme des schwarzen Hintergrundes, aus verschiedenen Rot-Tönen.

Weiterhin  ist  die  Herkunft  des  Begriffs Fuge  interessant  für  eine  Ausdeutung.  Er  leitet  sich  von  dem

lateinischen Begriff  fuga ab, was übersetzt Flucht bedeutet. Wie oben beschrieben erscheinen die Formen

durch die Parameter Farbverlauf und örtliche Versetzung, so als würden sie sich zum rechten Bildrand hin

bewegen – oder flüchten. Ein gewisser „Fluchtpunkt“ ist ebenfalls zu erkennen, da die Reihen sichtlich auf

die Mitte des rechten Bildrandes weisen.

Der  bildnerische  Prozess  weist  aber  auch  insgesamt  Gemeinsamkeiten  mit  dem  kompositorischen,

musikalischen Prozess der Fuge auf. Wie in der Fuge die Stimmen setzen in dem Gemälde die Formen

ebenfalls nacheinander ein, selten linear. Ebenfalls weisen die Formen individuelle Längenausdehnungen mit

jeweiligen Höhepunkten auf. Jede Reihe, jede einzelne Form lässt sich einzeln wie die Stimmen einer Fuge

nachverfolgen,  aber,  ebenfalls  wie  in  der  musikalischen  Gattung,  auch  als  ein  „polyphones“  Gebilde

erkennen. 

"[...] In den vier Hauptformen (Krug, Niere, Kreis und Rechteck) könnte man Thema, Antwort, Thema in der

dritten  und  Antwort  in  der  vierten  Stimme  sehen.  Die  wechselnde  Tonart  läge  in  dem  wechselnden

Formcharakter, das Fortschreiten des Themas in der Entwicklung der Farbe (Gelbrosa - Rosa - Violett). Eine

gesetzmäßige Farbabstufung lebt sich in gesetzmäßig aufeinanderbezogenen Formen aus."19

Eine  tonale  Analyse  nach  Klee  könnte  einerseits  einen  Energieabfall  nach  rechts,  andererseits  die

Bewegungsrichtung  des  Gebildes  von  rechts  nach  links  bestimmen.  Gegen  letzteres  könnte  aber  die

„folienartige“ Überlagerung, die von links nach rechts gelegt erscheint, sprechen. 

Der Rhythmus,  der sich hier  abzeichnet  kann sowohl auf die Formen als auch auf die Tonalität  zurück

geführt werden. Es ist ein klares Schema zu erkennen, dass durch das Farbspiel und die Größenanordnung

eine Bewegung einerseits von links nach rechts, andererseits von hinten nach vorne suggeriert. Gestaffelt in

einzelne, klar abgrenzbare Formteile entsteht so ein Bewegungsrhythmus, den man augenscheinlich „durch

die Zeit“, beziehungsweise durch den Raum mit verfolgen kann.  „Die [...] zugleich aus dem Hintergrund,

bzw.  aus  sich  selbst  herauswachsenden  Gebilde  halten  das  Auge  in  Bewegung,  entfalten  das  zeitliche

Moment  der  Musik  am strukturellen  Exempel  eines  beeindruckenden  –  und  konnotativ  aufgeladenen  -

Naturereignisses.“20

Und genau das ist der Vorteil, den Klee der Kunst gegenüber der Musik einräumt. Mit einem Mal kann man

18 Lehrklaenge.de 
19Willi Grohmann in Paul Klee; zitiert nach Karin v. Maur: Vom Klang der Bilder, Prestel Verlag, München, 1999, S.

55

20Klaus Kropfinger: „Paul Klee“, in: Die Musik in Geschichte und Gegenwart. Allgemeine Enzyklopädie der Musik,

zweite, neubearbeitete Ausgabe, hrsg. von Ludwig Finscher, Sachteil, Bd. 10, Kassel u.a. 1998, Sp. 220ff. 



eine komplette Bewegung wahrnehmen, für die die Musik vermutlich längere Zeit benötigen würde.

„ [...] die Musik [hat] die Zeit, die Ausdehnung der Zeit zur Verfügung, Die Malerei aber kann dagegen,

indem sie den erwähnten Vorzug nicht besitzt, in einem Augenblick den ganzen Inhalt des Werkes  dem

Zuschauer bringen, wozu wieder die Musik nicht fähig ist.“21

21(Paul Klee Melodie und Rhythmus S.71). 
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